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Protokoll der Fahrt__________________ 

 
 

 
 
Von Bad Homburg v.d.H. nach Bamberg am 18.06.2007: 
 
 
 
Von Bad Homburg geht es über die A661 in Richtung Offenbacher Kreuz.  

Die A661 verläuft größtenteils durch Fichtenwälder. Die Fichtenwälder zeigen, 

dass der Boden sehr trocken ist. Das heißt, man kann davon ausgehen, dass der 

Boden überwiegend aus Löss besteht. 

In der Nähe von Frankfurt Ost muss man dann den Main überqueren. Beim 

Offenbacher Kreuz angelangt, wechselt man dann auf die A3 in Richtung 

Würzburg, Nürnberg und München. Die A3 verläuft durch den Spessart, 

welcher im Trias entstanden ist und hauptsächlich aus Buntsandstein besteht. 

Die Trasse führt dann durch ein überwiegend mit Laubbäumen bestocktes 

Waldgebiet bis kurz vor Würzburg. 

Nach dem Spessart verlässt man das Buntsandsteingebiet und geht über in den 

recht fruchtbaren Muschelkalk. Hier setzt verstärkt der Weinbau ein. Nach 

Würzburg, welches in einer Senke liegt, verändert sich die Landschaft drastisch. 

Das Süddeutsche Stufenland beginnt ab hier. 



Im Süddeutschen Stufenland wird überwiegend Wein angebaut. Beispielsweise 

haben die fränkischen Weine wie Bacchus oder die Weine des Julius Spitals von 

Würzburg hier ihre Heimat. 

Wenn man nach Würzburg immer dem Main und später der Regnitz folgt, 

kommt man automatisch nach Bamberg, welches Mitten im Süddeutschen 

Stufenland liegt. Das Süddeutsche Stufenland entstand im Ende des Jura oder 

Anfang des Trias Zeitalters und besteht größtenteils aus Keuper, Lias, Dogger 

und Malm. 

 
 
 
 
 
 
 
Wegroute von Bad Homburg nach Bamberg: 

 
 



 
Erdkunde Exkursion  

11 GK 
 

18.06 bis 19.06.2007 
Protokoll 

Stadtbesichtigung Bamberg 
 

Protokollanten: 
Vera Beck, Stephanie Falkenstein, Enrica Gissel,  

Karina Limbacher & Ilona Stöhr 
 
 

Lehrer:  
Frau Hartmann & Herr Rau 

 
 

Abgabedatum:  
06.07.2007 

 

Bamberg  
 

 
 
 



 
 
 
 
 
Koordinaten: 49° 54' N, 10° 54' O49° 54' N, 10° 54' O 
Höhe: 230–386 m ü. NN 
 
Bamberg ist eine Universitäts- (9000 Studenten pro Semester), Erzbistums-, 
Bier- (10 Brauereien) und Verwaltungsstadt, die in Bayern, im Regierungsbezirk 
Oberfranken liegt. Sie gehört keinem Landkreis an, ist also eine kreisfreie Stadt. 
Die Stadt ist der Mittelpunkt eines Ballungsraums von ca. 200.000 Einwohnern -  
wobei 70.063 (Stand: 1.Juni 2006) in Bamberg direkt leben 
(Bevölkerungsdichte: 1284 Einwohner je km²) -, sodass sie  als wichtigstes 
Zentrum im oberfränkischen Raum angesehen werden kann.  
Kaiser Heinrich II. war 1007 der Gründer sowie der Förderer des Bistums 
Bamberg.  
Die Altstadt besitzt den größten nach dem 2.Weltkrieg unversehrt erhaltenen 
historischen Stadtkern deutschlandweit, was 1993 zu einer Eintragung als 
Weltkulturerbe in die Liste der UNESCO geführt hat. Bamberg ist besonders für 
seine barocken Paläste sowie Kirchen bekannt. 
Zur geographischen Lage ist zu sagen, dass Bamberg sich über eine Talsenke 
erstreckt, durch die der Fluss Regnitz fließt. Die Regnitz verlässt Bamberg 
wieder in nord-westlicher Richtung und mündet 7 km vom Stadtzentrum 
entfernt in den Main. 
Das Stadtgebiet hat eine Fläche von 54,58 Quadratkilometern. Die Nord-Süd-
Ausdehnung beträgt 9,6 Kilometer, die Ost-West-Ausdehnung 9,7 Kilometer.  
Bamberg gliedert sich in die Stadtteile: Mitte (Inselstadt), Berggebiet, St. 
Gangolf (Gärtnerstadt), Wildensorg, Wunderburg-Gereuth, Nord, Ost, 
Gartenstadt, Kramersfeld (mit Bruckertshof und Hirschknock) sowie Gaustadt. 
 
Sonstiges:  
Postleitzahlen: 96001–96052 
Vorwahl: 0951 
Kfz-Kennzeichen: BA 
Oberbürgermeister: Andreas Starke (SPD) 
                     
Wappen:  
 
 
 
    
 

     



 
 

Unsere Route 
 

 

 
 

Protokoll vom 18.06.2007 
 
 

Stadtbesichtigung Bamberg 
 



 
1. Station: Am Kranen  
 
Bis 1912 befand sich „Am Kranen“ der frühere Bamberger Hafen, an der 
Regnitz gelegen. Dort wurden Fischerei und Färberei betrieben, welche durch 
die Lage an der Regnitz begünstigt wurden. Außerdem diente die Regnitz als 
wichtiger Handelsweg vom Main her. Durch die handwerklichen Tätigkeiten 
gelangten jedoch viele Abfälle in Regnitz. 
Im nahe gelegenen Lagerhaus wurden Feste wie Hochzeiten oder Geburtstage 
gefeiert. 
 

 
 
 
2. Station: Untere Brücke 
 
Von der „Unteren Brücke“ aus hat man eine gute Sicht auf die ehemalige 
Fischersiedlung, die auch „Klein Venedig“ genannt wird. Sie besteht aus einer 
geschmückten und restaurierten Reihe alter Fachwerkhäuser, die auf 
Holzpfählen stehen und deren Baustil an das Mittelalter erinnert.  
 
 

        
    
 
 
Außerdem kann man von der „Unteren Brücke“ das „Alte Rathaus“ betrachten. 
Es befindet sich inmitten der Regnitz. Dieser Standort ist auf die Sage 
zurückzuführen, nach der der damalige Fürstbischof den Bürgern verbot ein 
Rathaus auf seinem Grund und Boden zu errichten. Aus diesem Grund bauten 



sie ihr Rathaus in die Regnitz. Die Lage bildete die Herrschaftsgrenze zwischen 
dem Fürstbischof und der weltlichen Stadt. 
 
 

 
 

 
 
3. Station: Domplatz 
 
Der Dom stellt eine weitere wichtige Sehenswürdigkeit der Stadt Bamberg dar 
und feiert dieses Jahr dein 1000-jähriges Jubiläum. Heinrich II. gründete im Jahr 
1007 das Bistum mit dem Gedanken Bamberg zum „Nabel der Welt“ zu machen 
Bamberg wird Zentrum des heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation. 
1012 wird der Dom unter Heinrich II. vollendet und von Johannes von Aquileja 
eingeweiht. Der Domplatz umfasst nicht nur den Dom, sondern auch zahlreiche 
Domherrenhöfe.  
Im Bereich des Domplatzes herrschte die so genannte Domimmunität. Innerhalb 
der durch Mauern abgegrenzten Domimmunität galt Steuerfreiheit. Diese 
Regelung bestand bis ins  
15. Jahrhundert. 
 
 

 
 
4. Station: Pfahlplätzchen 
 
Das Pfahlplätzchen ist unterhalb des Dombergs und am Fuße des Kaulbergs 
gelegen, welcher zu den sieben Hügeln Bambergs gehört. Seinen Namen erhielt 
das Pfahlplätzchen aufgrund des früheren Verkaufs von Holz an diesem Platz. 



Der Kaulberg selbst war von großem Nutzen, da sein Sand aus Jura und Keuper 
gebildet sowohl als Scheuersand als auch als Baumaterial verwendet wurde. 
Früher führte eine wichtige Handelsverbindung nach Würzburg am Kaulberg 
vorbei. 
Um das Pfahlplätzchen herum sind heute viele Antiquitätengeschäfte 
angesiedelt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
5. Station: Judenstraße 
 
Die meisten Straßen- und Häusernamen haben einen für ihren Namen 
charakteristischen Ursprung. 
 
Beispiele Straßennamen: 
„Die Eisgrube“, in der Eis zur Lebensmittelkühlung gelagert wurde. 
Die „Schimmelgasse“, die als Anlegestelle für Pferdekarren diente. 
Ausnahme: Die „Judenstraße“ jedoch war kein Judenviertel. 
 
Beispiel Häusernamen: 
Das „Haus zu Trommel“ war früher eine Bäckerei. Da der Bäcker morgens als 
Erster aufstand, konnte er beispielsweise bei Feuer die anderen Bürger wach 
trommeln. Er war sozusagen ein Frühwarnsystem. 
 

 
 
Anhand der im Bild aufgezeigten Madonna erkennt man heute noch den großen 
Einfluss des Erzbistums auf die Bürger Bambergs. 
 



Da die Regnitz unter anderem durch Abfälle der Färbereien verschmutzt war, 
konnte ihr Wasser nicht als Trinkwasser genutzt werden. Deshalb wurden viele 
Brunnen angelegt, wie auch in der Judenstraße. 
 

 
 
 
6. Station: Obere Mühlenbrücke 
 
Zum Bereich der Mühlenbrücken gehören die obere und die untere 
Mühlenbrücke. Bis zum 20.Jahrhundert galt das stark verwinkelte Gebiet um 
diese Brücken als Gewerbegebiet. Der Fluss, der linke Regnitzarm, war für 
Handwerk und später für die Industrie der Grund, sich dort niederzulassen. Zu 
den Kleinindustrien an den Ufern des Flusses Regnitz gehörten z.B. Mühlen, 
Schmieden usw.. Die Wasserkraft des Flusses wurde in vielerlei Hinsicht 
genutzt. Der Transport von Gütern sowie das Haken des Tabaks waren neben 
der Antriebskraft für Mühlen (zum Mehl mahlen), einige Beispiele für die 
Nutzung des Flusses. Heute gibt es Versuchsanlagen, die ein bisschen Strom mit 
Hilfe der Wasserkraft des Flusses erzeugen und damit einige der 1980 dort 
angesiedelten Studentenwohnungen sowie Gästehäuser und kleinere Hotels mit 
Strom versorgen. Ein großes Problem stellt allerdings die schwere 
Erreichbarkeit (kleine Gassen) dar sowie die kaum vorhandenen 
Parkmöglichkeiten. Dieses Problem versucht man mit Hilfe von in Tiefgaragen 
umbauten Mühlen bzw. anderen Gebäuden auszugleichen wie z.B. der 
Steinmühle. In diesen Garagen führen Aufzüge die Autos tief in die Erde. Im 
Molitorhaus wurde so z.B. früher Mehl gemahlen. Jetzt befinden sich dort 
Parkplätze. 
Wie alt der Bereich um die Mühlbrücken ist, ist jedoch unklar. 
In den 80er-Jahren wurde der Bereich um die Brücken zwar trocken gelegt, aber 
man ließ die Chance ungenutzt, das Alter der Fundamente (Holzpfähle) zu 
bestimmen. Das Alter der Häuser kann zwar mit Hilfe von alten Bauplänen und 
der Holzbalken annährend bestimmt werden, aber durch später Anbauten sind 
die Ergebnisse meist gespalten. Doch man schätzt, dass die ältesten Gebäude aus 
dem 18. und 19. Jh. stammen. Die Anbauten sowie die Industriegebäude sind 
eher im 20. Jh. anzusiedeln.  



Im 14. Jahrhundert gab es allerdings schon die „Mühlen unter St. Stephan“, die 
sich an der unteren Mühlenbrücke befanden und genauso wie die beiden Mühlen 
an der oberen Mühlenbrücke einen genossenschaftlichen Verband bildeten. Die 
Mühlen wurden hierbei einzeln an Teilhaber vergeben.   
Die obere Mühlenbrücke verbindet heute die an den Ufern der Regnitz 
gegenüberliegenden Teile der Stadt.  
 
7. Station: An der Schleuse beim Ludwig-Donau-Main- Kanal/ Mühlwörth 
 
 

Der Ludwig-Donau-Main-Kanal wurde 
Mitte des 19. Jahrhunderts gebaut und 
sorgt für eine Verbindung zwischen dem 
Schwarzen Meer und der Nordsee durch 
den Main und die Donau. Karl der Große 
hatte schon die Vorteile in einer 
Verbindung der Meere über eine 
Wasserstraße gesehen, aber erst König 
Ludwig setzte seine Pläne auch in die Tat 
um. Der Kanal verbindet Kelheim und 
Bamberg über 173 km Wasserstraße. Er 

ist 15,8 m breit und 1,46 m tief. Die Kosten beliefen sich auf 8.000.000 Gulden. 
9000 Arbeiter waren gleichzeitig beschäftigt.  
Allerdings war der Kanal, als er fertig gestellt worden war, zu klein, um effektiv 
genutzt werden zu können. Die Kähne waren zu groß und auch die neuen 
Dampfschiffe konnten den Kanal nicht 
nutzen. Außerdem kam es Mitte des 19. 
Jahrhunderts zum Ausbau des 
Eisenbahnverkehrs, womit man Transporte 
nicht mehr über Wasser verrichten musste. 
Schon als König Ludwig I. den Bau 1836-
45 veranlasste, war es nur aus Prestige. 
Heute ist der Kanal, der im Krieg 1944 
durch Bomben beschädigt wurde, ein 
beliebtes Ausflugziel. Der Nachfolger des 
Ludwig-Donau-Main Kanals ist der Main-
Donau Kanal - auch Europakanal genannt. 
Er verläuft ebenso von Kelheim nach 
Bamberg und ist mit 171 km gerade mal 
einen Kilometer kürzer als der Alte Kanal. 
Die, bei der Bamberger Walkspund 
gelegen Schleuse 100 sorgt dafür, dass das 
Niveau des Kanals auf das Niveau des 
Nonnengrabens fällt. Das Unterwasser 



(siehe Anhang) der Schleuse entspricht also dem Niveau der Regnitz, in die der 
Kanal bei der Unteren Brücke mündet. 
Gegenüber der Schleuse befindet sich das barocke Wasserschloss Concordia, 
welches von 1714 bis 1722 im Auftrag von Ignaz Tobias Böttinger, dem ältesten 
Sohn des Hofrats Johann Georg Böttinger, am Alten Graben errichtet wurde. 
Der Architekt war Johann Dientzenhofer.  
Der Name Concordia stammt von dem Geselligkeitsverein, der nach 1834 im 
Wasserschloss sein Domizil hatte. 
In unserer heutigen Zeit ist Concordia eins, von der bayrischen Staatsregierung 
umgebautes, internationales Künstlerhaus.  
Im Schloss befinden sich Wohnungen, Gemeinschaftsräume sowie Ateliers und 
die Verwaltung des Künstlerhauses. Die Künstler, die dort für ein Jahr wohnen 
dürfen, werden jährlich von einem Kuratorium auserwählt. Die Künstlervilla 
wurde 
am 6.Mai 1998 von Herrn Dr. Edmund Stoiber eröffnet. Heute finden hier 
Ausstellungen und Konzerte statt. 
Die Altstadt von Bamberg ist UNESCO Weltkulturerbe. Doch dieser Titel sorgt 
zwar für mehr Touristen, aber die Stadt erhält keine finanzielle Unterstützung 
z.B. für die Renovierung dieses Wasserschlosses.  
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bamberg hat zwei weitere Probleme: 
Die Touristen bleiben selten über Nacht und bringen so kein Geld in die Kassen 
der Stadt. 
Hotels in Bamberg werben deswegen mit kostenlosen Karten für ein Konzert 
oder Theaterstück bei 2 Übernachtungen, damit neben Geschäftsleuten, die 
Kongresse besuchen, auch Touristen in Bamberg die Hotels nutzen und damit 
für Einnahmen sorgen. 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
8. Station: Haingebiet 
 
Bamberg war früher weit auseinander gezogen. Im 19. Jahrhundert wurde das 
Haingebiet erschlossen. Bis dahin wurde das Gebiet von vielen kleineren 
Flussarmen der Regnitz durchflossen und von zwei großen Regnitzarmen, dem 
rechten und dem im Mittelalter für die Versorgung der Mühlen künstlich 
angelegtem linken Regnitzarm. Es trug deshalb den Beinamen „Zu den sieben 
Flüssen“. Die „Insel“ (das von Flüssen umrandete Haingebiet) wurde schließlich 
im 19.Jahrhundert trockengelegt und damit die Stadt in südlicher Richtung 
erweitert. Typisch für das Haingebiet sind die einheitlich und gerade, ohne 
Kurven und  schachbrettartig, also rechtwinklig angelegten Straßen sowie die 
Kastanienbäume, die gepflanzt worden waren, um einen Bezug zur Natur 
herzustellen. 
Die Hainstrasse war bis zum Anfang des 20. Jahrhundert das Hopfenzentrum 
Bambergs. 
Heute befindet sich dieses Zentrum in der Mitte Bayerns. Der Hopfenhandel 
wurde vor allem von Juden betrieben, die in Villen in der Hainstrasse lebten und 
in ihren Hinterhöfen ihrem Geschäft nachgingen. Bis in die 80er-Jahre verfielen 
viele dieser ungenutzten Häuser bevor man sie als Apartmenthäuser, so 
genannte Lofts entdeckte. Lofts sind in Wohnungen umfunktionierter Lager- 
oder Industrieräume. 
Eine weitere Besonderheit dieses 
Gebietes ist, dass die Fassaden zur 
Strasse hin besonders ausgeschmückt 
sind also sehr repräsentativ. Neben den 
Villen gab es meist noch ein zusätzliches 
kleines Haus, in dem die Bediensteten 
wohnten, wenn sie in keiner 
Kellerwohnung des Haupthauses lebten 
(30er-Jahre im 20.Jahrhundert). 
Heute gehört die Hainstrasse 
wirtschaftlich gesehen zum „quartären 
Sektor“, welches eine Bezeichnung für qualifizierte Dienstleistungen wie z.B. 
Arzt, Anwalt, Versicherung ist, die sich vor allem in diesem Gebiet angesiedelt 
haben. 



 
 
9. Station: Busbahnhof: 
 
Der Busbahnhof befand sich vor 7-8 Jahren etwa noch am Bahnhof, an dem die 
Züge abfuhren. Heute jedoch ist er nahe der Fußgängerzone, bei der Promenade, 
zu finden und damit in der Innenstadt. Diese verläuft parallel zur Fußgängerzone 
und ist ca. 50 m davon entfernt. Die wirtschaftliche Situation ist schwer 
zuzuordnen, da sich sowohl Geschäfte, die sich auf bestimmte Dinge 
spezialisiert haben, als auch Supermärkte mit allgemeinem Sortiment dort 
befinden. Die Promenade stammt aus der Gründerzeit, also aus dem 19. 
Jahrhundert. Früher war noch ein Grüngürtel vorhanden, denn die Menschen 
sollten hier auf langen Spaziergängen das Gefühl haben, in der Natur zu sein. 
In noch früherer Zeit war an dieser Stelle der alte Stadtgraben zu finden. Dieser 
war beflutet, sodass Gerber und Färber, die 
hier gearbeitet haben, ihre Abfälle leicht 
wegspülen konnten. 
Entlang dieses Stadtgrabens verlief auch 
die Stadtmauer, die zugleich die 
Verwaltungsgrenze darstellte. Die 
Stadtmauer war allerdings nicht 
geschlossen, da es zu teuer und zu 
kompliziert gewesen wäre. 
 
 
                        
 
 
 
10. Station: Maximiliansplatz 
 
Der Maximiliansplatz ist ein großer Platz, der nach dem König von Bayern - 
Max I.- benannt worden war. Ihm ist auch der figurenreiche Brunnen, der dort 
zu sehen ist, gewidmet. Bis ins 19. Jahrhundert hinein stand hier noch eine 
Kirche, die Martinskirche, die abgerissen und nie wieder aufgebaut wurde. 
Diese Tatsache ist dafür verantwortlich, dass dieser Platz heute so groß ist. 
Man kann den Maximiliansplatz als Verwaltungs- und Wirtschaftszentrum 
bezeichnen, da das Rathaus in direkter Nähe ist und auf dem Platz immer der 
Markt abgehalten wird. Er grenzt dazu noch an die Fußgängerzone, die in ihrer 
Verlängerung eine Handelsverbindung bis Nürnberg darstellt, was früher für den 
überregionalen Handel von großer Bedeutung war. 
Zu der Zeit, als Bayern noch Königreich war, diente der Platz auch als 
Paradeplatz.  
 



Architektonisch wertvolle Gebäude sind zum einen das ehemalige 
Priesterseminar (1732-1737), erbaut von dem Barockbaumeister Balthasar 
Neumann, das heute den Stadtrat und die Stadtverwaltung beherbergt, und zum 
anderen das Katharinenspital, das aus derselben Zeit stammt. 
Wie oben schon erwähnt, dient der Maximiliansplatz auch als Marktplatz. 
Traditionell findet dieser jedoch auf dem grünen Markt statt. Es gibt in Bamberg 
noch verschiedene andere Märkte, wie den Obst-, Holz- und Heumarkt, die alle 
einen eigenen Standort haben.  
Rund um den Maximiliansplatz gibt es gewöhnlichen Einzelhandel und auch 
spezialisierte Geschäfte. Von den elf Brauereien Bambergs befinden sich in der 
Umgebung des Maximiliansplatzes zwei Stück. 
 
Um die Nutzung des Maximiliansplatzes werden sich viele Gedanken gemacht. 
Es wurde schon in Erwägung gezogen, ob man diesen nicht  begrünen solle. Da 
jedoch im Winter hier schon Weihnachtsmärkte oder auch eine Eisanlage 
eingerichtet wurden, wurde dieser Vorschlag wieder verworfen. 
 

            
 

Mit dieser Station endete unsere Stadtbesichtigung. 
 

Anhang 
 
Definitionen: 
 
Unterwasser: 
 
Unterwasser ist die Bezeichnung für den Aufenthalt unter der Wasseroberfläche 
bzw. Gegenstände die sich unter der Wasseroberfläche befinden sind 
„Unterwasser“. 
 
Die Wasserseite ist ein Fachbegriff im Wasserbau und bezeichnet eine dem 
(aufgestauten) Wasser (dem Stausee) zugewandte Seite eines Absperrbauwerks, 
insbesondere bei einem Damm, Deich oder einer Talsperre. Die gegenüber 
liegende Seite ist die Luftseite. 



Oberwasser und Unterwasser sind die entsprechenden Begriffe, wenn sich auf 
beiden Seiten des Bauwerks Wasser befindet, beispielsweise bei einem Wehr. 
 
 
Weltkulturerbe der UNESCO 
 
Die UNESCO (United Nations Educational, Scientific and Cultural 
Organization,  
Sitz in Paris) hat sich zum Ziel gesetzt, weltweit besonders schützenswerte 
Kultur- und Naturdenkmäler der Menschheit für zukünftige Generationen 
auszuwählen, vor Verfall oder Beschädigung zu schützen und zu erhalten. 
Hierunter fallen Kulturdenkmäler (Burgen, Kirchen, Historische Altstädte, 
Gebäudegruppen, Monumentale Malerei) genauso wir Naturdenkmäler 
(Flusstäler, Naturparks, Landschaften, Gebiete, die einen Lebensraum für 
bedrohte Tiere und Pflanzen bilden). 
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EXKURSIONSTEILNEHMER: GK-11-RAU  /  GK-11-HRT 
 
 
 
 

 



 
11:20 Uhr ANKUNFT: 

 
Nach einer Busfahrt durch das Wiesental führte uns der Weg in eine kleine 
Ortschaft, welche aus einer einzigen Straße bestand, der Kohlsteinerstraße. 
Von diesem Punkt lief die Gruppe ungefähr 10 min durch ein Waldstück in 
Richtung Tüchersfeld an der Püttlach (siehe Anhang 1). 
Auf diesem Weg kamen wir an diversen Dolomitgesteinen und Gestein im 
Aufschluss vorbei. 
Kurz vor dem Betreten der Stadt hielt Florian Leutbecher einen Vortrag über das 
Klima der Region Bamberg, anhand des Klimadiagramms der Region: 
   

KLIMA BAMBERG:  
 

 
 
Bamberg – 239 m über NN - verfügt über ein süddeutschlandtypisches, 
kühlgemäßigtes Übergangsklima. Dieses ist weder kontinental, noch sehr 
maritim (=durch Einfluss des Meeres geprägtes Klima) geprägt. Es herrscht 
ganzjährig Humidität, was bedeutet, dass die Niederschlagsmenge größer als die 
Verdunstung ist, das heißt in Zahlen, dass der Jahresniederschlag bei 633 mm 
liegt. Des Weiteren wird deutlich, dass die Sommermonate Juni und Juli die 
niederschlagsreichsten Monate des Jahres sind – der gemessene Wert liegt  
 
 
 



 
zwischen 77 und 72 mm. In den Wintermonaten Januar und Februar ist dies 
jedoch genau andersherum, denn die Niederschläge liegen bei etwa 36 – 46 mm. 
Das daraus resultierende Ergebnis ist, dass die Niederschläge über das gesamte 
Jahr verteilt sind und es somit keine definierbaren Regen- bzw. Trockenzeiten 
gibt. 
Die monatlichen Durchschnittstemperaturen schwanken zwischen -1,2°C im 
Januar und 18,2°C im Juli. Daraus ergibt sich eine 
Jahresdurchschnittstemperatur von 8,5°C.  
Die höchste Temperatur, die in Bamberg je gemessen wurde beträgt 36,5°C und 
die niedrigste -27,6°C. 
Das heiß, dass sich die jährlichen Frostperioden der Region sich von maximal 
Mitte November bis Mitte März erstrecken, jedoch diese Zeit auch Abschnitte 
vorweist, in denen die Temperaturen weit über denn Gefrierpunkt steigen. 
Diese ermittelten Werte sind jedoch nur Durchschnittswerte und deshalb kann es 
auch zu Abweichungen kommen. 
 

11:45 Uhr TÜCHERSFELD AN DER PÜTTLACH: 
 
Vor dem „Fränkischen – Schweiz – Museum“ – untergebracht im so genannten 
„Judenhof“ (siehe Anhang 2) – präsentierte uns Herr Rau Fakten über unseren 
Aufenthaltsort: 
 
Tüchersfeld ist die älteste Stadt im Kreis Bayreuth und wurde im Jahre 1243 von 
Juden gegründet (heute leben hier rund 95% Katholiken) und in die anstehenden 
Gesteine gebaut. Diese Lage direkt bzw. im Felsen birgt die Gefahr des 
Abbruchs, jedoch ist ein solcher Vorfall eher unwahrscheinlich, denn die 
Gesteine des Ortest zählen zu den am meist beobachteten des Landes. 
Des Weiteren macht die Lage das Dorf zur meist fotografiertesten Siedlung des 
Schwarzwaldes, was ihm einen hohen Symbolstatus verleiht und es zum 
Wahrzeichen der Region macht. So war Tüchersfeld zum Beispiel schon auf 
einer Briefmarke der Bundespost (siehe Anhang 3) abgebildet.  
Diese Tatsachen bringen dem Ort der Gemeinde Pottenstein, der Tüchersfeld 
zugehörig ist, viel Tourismus und die damit verbundenen Einnahmen. 
Dieser Tourismus ist jedoch gefährdet, da die extensive Bewirtschaftung  
(= Land wird brachgelegt und mit von der EU bereitgestellten Geldern 
aufgeforstet) die Rebewaldung der Felsbäume fördert und somit das 
charakteristische Wiesental verschwinden lässt. Durch die Aufforstung werden 
die Dolomiten zerstört bzw. verschwinden und die vom Tourismus abhängigen  
Dienstleistungen könnten in Existenznot geraten, da wichtige Einnahmen 
ausbleiben. 
 
 
 



 
Fazit ist also, wenn diese Art der Bewirtschaftung nicht endet, wird es die 
typischen Auen und den Charakter der Gegend rund um die Püttlach stark 
verändern. 
 

12:07 Uhr ABFAHRT AUS TÜCHERSFELD AN DER PÜTTLACH: 
 
Der an der Dorfkirche wartende Bus brachte uns nach dem ungefähr 50 
minütigen Aufenthalt in und um Tüchersfeld in die Stadt Pegnitz. 
 

 
ANLAGEN: 

 
Anlage 1: Weg von der Kohlsteinerstraße nach Tüchersfeld an der Püttlach 
 

 



 
 
 
 
Anlage 2: Das „Fränkischen – Schweiz – Museum“ / „Judenhof“ 
 

 
 



 

 
 
 
 
 
Anlage 3: Briefmarke der Bundespost von Tüchersfeld an der Püttlach 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
PROTOKOLLANTEN:  
 
 
______________________________         ______________________________ 
Christian Krampe               Dennis Horstmann 



 
Die Maximiliansgrotte in der Fränkischen Alb 
Protokoll zum Unterrichtsbesuch mit dem Erdkundekurs von  
Frau Hartmann und Herrn Rau am 19.06.2007 
 
Ankunft: 15.20 Uhr 

Die Maximiliansgrotte, eine der größten Tropfsteinhöhlen in der Fränkischen 
Alb erstreckt sich über eine Grundfläche von 140m x 80m und einer Höhe von 
70m unter der Erde. Die Grotte besteht aus einem verzweigten Gangsystem mit 
verschiedenen Hallen. 1596 wurde die Höhle, nach der Entdeckung durch eine 
Expedition des Kurfürsten Friedrich IV, erstmals urkundlich erwähnt. 

Seit 1962 ist die Maximiliansgrotte eine „Schauhöhle“. 
 
Führung: 16:00 Uhr 

In der Höhle gibt es viele Tropfsteine, die auf dem Führungsweg eine wichtige 
Attraktion darstellen. 
Bei der Führung sieht man folgende Abschnitte des Grottensystems: 

�

�

�

Abb1. Die Grotte 



 
1. Leißnerdom (benannt nach dem Höhlenführer Johann Leißner) 
2. Adlergrotte (Felsen an der Wand erinnern an Adlerflügeln) 
3. Orgelgrotte (Stalaktiten erinnern an Orgelpfeifen) 
4. Schatzkammer 
 
Entsprechend ihrer äußeren Form sind die einzelnen Kammern beispielsweise 
benannt als „Orgelgrotte“ oder „Schatzkammer“. Die Grotte trug früher den 
Namen Windloch.  
1596 wurde die Grotte erstmals schriftlich benannt im Zusammenhang mit 
Kurfürst Friedrich IV von der Pfalz, der damals versuchte aus den Tropfsteinen 
Gold zu machen. Im Dreißigjährigen Krieg erhielt sie besondere Bedeutung als 
Versteck.  
In Gedenken an den bayerischen König Maximilian gab man der Grotte 1854 
den Namen Maximiliansgrotte. 
 
Frühe Funde aus der Eisenzeit lassen Rückschlüsse zu, dass die Grotte schon in 
der frühen Eisenzeit existiert haben muss. Man vermutet, dass diese zu 
damaliger Zeit eingeschwemmt worden sind.  
Der Zugang zur heutigen Höhle wurde erst 1852 entdeckt. Da die 
Luftfeuchtigkeit in der Höhle 80-90% beträgt wurden 1994 die stark russenden  
Karbidlampen durch elektrische Lampen mit speziellen Birnen ersetzt, die die 
Algen- und Moosbildung verhinderten. Mit Hilfe dieses Lichts werden 
hauptsächlich die Wege und nicht die Wände beleuchtet. Außerdem sorgt eine 
Intervallschaltung dafür, dass nur die Stelle des Besuchers punktuell beleuchtet 
wird.   
 
Von der später nach Kurfürst Friedrich IV von der Pfalz benannten Grotte, 
erfuhr dieser erstmals während eines Jagdaufenthalts in Auerbach. Um seinen 
aufwendigen Lebensstil weiter pflegen zu können, beauftragte er vergeblich 
seine Alchimisten aus Höhlenlehm, Gold herzustellen. Auch der weitere 
Versuch, aus den von der Decke wachsenden Stalaktiten Salpeter für die 
Weiterverarbeitung zu Schießpulver herzustellen, scheiterte.  
 
Während des 30-jährigen Krieges diente die Höhle als Versteck der Bauern für 
ihre Frauen und Töchter und ihres gesamten Hab und Guts. Im Zusammenhang 
mit dem Spanischen Erbfolgekrieg zwischen den Bayern und den Österreichern 
im Jahre 1703 wurden die Körper von 28 Soldaten in die Höhle geworfen, deren 
Knochen heute noch am Ausgang der Höhle ausgestellt sind.  
Eine weitere Besonderheit weist die Höhle aus dem Jahr 1833 auf. Die 
geisteskranke Wirtsfrau Anna Maria Friedl konnte nach fünf Tagen wieder 
lebend aus der Höhle geborgen werden, nachdem sie durch das Windloch     
hinein gestützt war.  
 



Abbilgung 2: Windloch 
 
2.1 Der Windlocheingang von draußen           2.2 Der Windlocheingang von innen  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
1852 gelang es später drei Männern, die durch das Windloch in die Grotte 
eingedrungen waren, diese durch einen selber geschaffenen Durchbruch and der 
Stelle des heutigen Eingangs, wieder zu verlassen.  

Interessantes: 

Beim Betreten der Höhle gewöhnt sich das Auge des Betrachters nur langsam an 
das matte Licht, das unterschiedliche Gestalten und Formationen an den 

Kalksteinwänden erscheinen lässt. Steigt man die steile Treppe 
im Innern der Grotte herab, so sieht man riesige Tropfsteine. 
Tropfstein, die im Jahr nur wenige Millimeter wachsen.  
Im Innern des Berges durchströmt Sonnenlicht die Dunkelheit 
und der Besucher befindet sich im Leißnerdom (Abb.1) 26 
Meter unter dem Windloch, dem ursprünglichen Zugang zur 
Höhle (Abb.2). Die Führung führt vorbei an der Adlergrotte 
(Abb.1), die ihren Namen trägt, von einer Gesteinsformation, 
die daran erinnert, dass ein Adler mit seinen riesigen Flügeln 
direkt in die Wand geflogen sei.  

Die so genannte schwarze Halle der Grotte (Abb.1) wird auch Schatzkammer 
genannt, beziehungsweise Orgelgrotte.  
Am Ende der Führung zeugen neben den Knochenresten der oben genannten 
Soldaten auch die Knochen von Bären von deren Existenz in vergangenen 

Zeiten.  
 
 
Abb. 4: Knochenüberreste von Menschen und 
Tieren 
 
Ende der Fürhung:16:36 Uhr 
 

Protokollanten: Erik Müller-Jökel und Julian Dannhof 



 
 

Wasser auf der nördlichen Frankenalb - 
Ein kostbares Gut 

 
Die fränkische Alb stellt eine der markantesten Landschaftsstufen der süd-
deutschen Schichtstufenlandschaft dar. Diese verursacht einen 
Höhenunterschied zwischen Vorland und Hochfläche von bis zu 300m und an 
einigen Orten sogar etwas mehr. 
Die fränkische Alb stellt aufgrund ihrer naturräumlichen und kulturellen Vielfalt 
ein sehr beliebtes und gut besuchtes Ausflugsziel dar. 
Jedoch herrscht aufgrund der starken Verkarstung ein sehr großes 
Wasserproblem in dem Gebiet. Dieses wird nun im Folgenden untersucht. 
Anschließend werden die sich daraus ergebenden Gründe für die natürliche 
Wasserknappheit und dessen mangelnde Qualität genannt sowie erklärt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
   
 

Hier liegt die fränkische Alb. 
 

 
 
 
 
 
 



 
 
 

Klima Bamberg 
 
Bamberg verfügt über ein süddeutschlandtypisches kühlgemäßigtes 
Übergangsklima. Dieses ist weder sehr kontinental, noch sehr maritim (= durch 
Einfluss des Meeres geprägtes Klima) ausgeprägt. Es herrscht ganzjährig 
Humidität, das bedeutet, dass die Niederschlagsmenge größer als die 
Verdunstung ist. Die monatliche Durchschnittstemperaturen schwanken 
zwischen -1,2°C im Januar und 18,2°C im Juli. Die höchste Temperatur, die in 
Bamberg je gemessen wurde beträgt 36,5°C und die niedrigste -27,5°C. Die 
Jahresdurchschnittstemperatur beträgt 8,5°C.  
 
 
 
 
 
 
     

 



Naturräumliche Bedingungen 1 
 
Die Wasserknappheit beziehungsweise der Wasserreichtum einer Region ergibt 
sich aus dem Zusammenspiel zahlreicher natürlicher Parameter. Das auffälligste 
dieser Parameter stellt dabei die Niederschlagsmenge dar.  
Dies würde man vorab so verstehen, dass geringer Niederschlag auch zur 
Wasserknappheit einer Region führt, Wasserreichtum würde dann also durch 
einen sehr hohen Niederschlag entstehen. Diese Aussage trifft jedoch nur bis zu 
einem gewissen Punkt zu, da auch die Verdunstung sowie der Wasserabfluss 
neben dem Niederschlag eine sehr wichtige Rolle spielen. Denn Wasser, das 
nicht verdunstet, fließt entweder oberflächlich oder nach dem Versickern in den 
Boden als Grundwasser ab. 
Diese natürlichen Zusammenhänge zwischen den einzelnen Parametern sind in 
einer sogenannten „Wasserhaushaltsgleichung“ darzustellen: 
Niederschlag– Verdunstung– oberflächlichen Wasserabfluss– unterirdischen 
Wasserabfluss=0 
Dieser Gleichung zufolge liegen dem Wasserreichtum beziehungsweise der 
Wasserknappheit neben dem Niederschlag auch der Abfluss sowie die 
Verdunstung zugrunde. 
 
Doch auch neben diesen drei Parametern sind zwei weitere Eigenschaften für 
die Wassermenge eines Gebietes ausschlaggebend: Die Temperatur sowie das 
Relief beziehungsweise die Gesteinsart.  
Die Temperatur steuert die Verdunstung, das Relief bzw. die Gesteinsart steuert 
den Abfluss des verbleibenden, nicht verdunsteten Wassers. 
Jedoch ist im Allgemeinen zu sagen, dass das Klima der fränkischen Alb keine 
besondere Stellung hat, dass heißt für die Lage des Gebietes nicht ungewöhnlich 
erscheint. 
Die Jahresniederschlagsmenge beträgt ungefähr 650 bis 950mm. Diese Werte 
liegen zwar deutlich unter denen des bayrischen Albenraumes sowie 
Voralpenraumes, sind jedoch höher als im Großteil der Unterfranken. Auch 
während des Jahres kommt es in der Frankenalb zu keinem großen bzw. 
ungewöhnlichen Niederschlagsunterschied und es herrschen typische 
Temperaturen, die von Vorland- zu Hochlandgebieten entsprechend abnehmen. 
 
Diese nun erläuterten Zusammenhänge der einzelnen Parameter des Klimas 
zeigen sehr gut, dass die klimatischen Verhältnisse der fränkischen Alb nicht die 
Ursache oder den Grund für ihre hydrologischen Besonderheiten darstellen.  
  



                 
                 Auf diesem Bild ist die Schichtstufenlandschaft der fränkischen Alb sehr gut erkennbar. 
                                                          Das abgebildete Gebirge ist der Jura.      
 
 
 
                                              

Naturräumliche Bedingungen 2 
 
Das Flussnetz der nördlichen Fränkischen Alb und der angrenzenden Gebiete ist 
von sogenannten Trockentälern geprägt; in diesen Tälern fließt nie oder nur 
zeitweise Wasser. Aus diesem Grund gibt es nur selten einen Abfluss. Die 
Schneeschmelze ist dabei ein antreibendes Glied: Sie fördert den Abfluss.  
 
In diesen Gebieten sieht man, dass der nicht verdunstete Niederschlag nur in 
geringen Maßen 
oberirdisch abfließt und so einen Unterschied zu den umliegenden Flussnetzen 
darstellt. 
Da die Wasserbilanz jedoch ausgeglichen sein muss, ist hier der unterirdische 
Grundwasserabfluss von Bedeutung und macht 75% des Gesamtabflusses aus. 
Jedoch ist dieser Abfluss nicht gleich bleibend. Dieses Phänomen wird durch 
geologische Verhältnisse und Besonderheiten erklärt: 
 
Das Vorkommen der Trockentäler steht im ausgeglichenen Verhältnis mit der 
Verbreitung des Weißjurakalkes. Die Hydrologie muss demnach im 
Zusammenhang mit dem Kalkvorkommen stehen. Durch dieses 
Kalkvorkommen werden unter anderem spezielle Reliefformen (Karst) erklärt. 
 



         

 
Die Paderborner Hochfläche wird von Kreidekalken aufgebaut. Hier finden sich 

auf relativ engem Raum zahlreiche Karstformen: Erdfälle und Dolinen, 
Trockentäler, Flussschwinden, höhlenartig erweiterte Klüftungen und 
schließlich die mehr als 200 Quellen von Paderborn als Ergebnis des 

karsthydrologischen Entwässerungssystems. 
 
 
Karstgebirge wie die Frankenalb sind geprägt durch chemische 
Lösungsvorgänge, die sowohl die Formen der Landoberfläche als auch die 
Wasserwege im Untergrund bestimmen: Das in den Untergrund des 
Karstgesteins einsickernde, mit Kohlendioxid beladene Niederschlagswasser 
ätzt dort die schmalen Gesteinsfugen sowie Gesteinsklüfte zu klaffenden Spalten 
und Röhren aus. So entstehen im Lauf der Jahrtausende weit verzweigte 
Höhlensysteme, durch die das Karstwasser strömt. Diese unterirdischen Gerinne 
treten in tief eingeschnittenen Tälern wieder als Karstquellen zutage, wobei 
deren Quellschüttungen in einigen Fällen bis zu mehreren tausend Kubikmetern 
pro Stunde betragen können. 
 
Die Vorgänge der Verkarstung zeigen sich im Landschaftsbild durch offene 
Karstspalten, flache Lösungssenken, Trockentäler sowie Erdfälle und 
Höhlenöffnungen. Charakteristisch für die unterirdische Entwässerung von 
Karstgebieten sind die zahlreichen Versickerungsstellen und "Schlucklöcher" 
(=Ponore), in welche nicht nur kleine, periodisch auftretende Rinnsale, sondern 



ganze Bäche und Flüsse in die Tiefen des Gebirges hineinströmen oder 
hineinstürzen und von dort den unterirdischen Wasserläufen zuströmen. Die 
Entwässerung im Karst ist also durch das weitgehende Fehlen von 
Oberflächengewässern gekennzeichnet, jedoch auch von einem raschen 
unterirdischen Abfluss, der häufig stark schwankt, von der von den 
Niederschlagsverhältnissen abhängigen Grundwasserführung und durch das 
Auftreten von großen Karstquellen, die weite Gebiete des Karstgebirges 
entwässern. 
 
Für die nördliche Frankenalb gelten diese Gesetzmäßigkeiten für den Mal sowie 
für den Oberen Jura, der hier überwiegend als Frankendolomit ausgebildet ist 
und uns in Form markanter Felsen und großer Wandfluchten bekannt ist. Hier 
gilt zusätzlich, dass aufgrund der geologischen Schichtfolge an der Basis des 
Malm an der Grenze zum Dogger ein dichter Tonbereich (=Ornatenton) auftritt, 
der die Karstwässer, die durch die Malm-Karbonate fließen, staut, was dort zum 
bevorzugten Austreten von Quellen führt. 
 
Die sehr großen Karstwasser-Vorkommen der Frankernalb erschließen 
prinzipiell ein einwandfreies, sehr wohlschmeckendes Wasser, das oft ohne 
weitere Aufbereitung direkt in das Leitungsnetz der 
Trinkwasserversorgungsunternehmen eingespeist werden kann. Jedoch erweist 
sich die Verkarstung in wasserwirtschaftlicher Hinsicht manchmal als sehr 
problematisch, da die Wasserfilterung im Karst äußerst schlecht ist. Durch 
Niederschlagswasser aus dem Boden ausgewaschene Schadstoffe werden 
schnell und ohne wirksame Filterung in das Grundwasser eingebracht. In diesem 
herrschen nicht wie bei Porenwasserleitern wohldefinierte 
Wasserwegsamkeiten, besteht also keine langsame Durchwanderung, sondern 
der unterirdische Abfluss findet in offenen Klüften und Gängen sehr rasch statt. 
Das Grundwasser kann daher oft schon nach wenigen Tagen an Quellen 
ungefiltert wieder austreten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Protokoll vom Dienstag den 19. Juni 2007 

Thema: Geologische Untersuchung der Ehrenbürg 

 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
GK Erdkunde 11.2. (Frau Hartmann)                                                                  
Protokollantinnen: Sophie Acker und Sonja Lorenz 
Protokoll vom Dienstag den 19. Juni 2007 

Thema: Geologische Untersuchung der Ehrenbürg 

 



Am Dienstagmorgen brach die Erdkundegruppe von ihrer Jugendherberge „Burg Feuerstein“ 

zum ca. 12 km entfernten Naturschutzgebiet „die Ehrenbürg“ auf. 

 

Anschließend wurde der 523m hohe Walberlab in zehn Minuten bestiegen. Von seiner 

stumpfen Spitze aus konnte man die Umgebung wie Kirchehrenbach, die Senke zwischen 

Walberlab und dem Katzenstein, sowie den Katzenstein selbst, sehen. Auffällig war, dass die 

Wiesen auf dem Ehrenbürg trocken aussahen.  



 

 

 

 

Die Ehrenbürg besteht aus Kalk- und Dolomitgestein. Das Gestein hat eine lange 

Entstehungszeit durchlaufen. Der Kalk bildete sich aus gepresstem Plankton und der Dolomit 

aus abgestorbenen Korallenriffen. Dies geschah zwischen der Jura und der Triaszeit, als sich 

dort das Tethysmeer befand. 



 

Die einzelnen Gesteine kann man gut unterscheiden, da sie unterschiedliche Strukturen 

aufweisen.  

Die Ehrenbürg ist ein Zeugenberg dessen Erdschichten sich im Normalfall durch die 

Plattentektonik um 45° neigen. Da die Gesteine unterschiedliche „Härtegrade“ aufweisen, 

werden sie durch die Erosion unterschiedlich stark abgetragen.  

 

 

Die Besonderheit der Ehrenbürg besteht darin, dass die Plattentektonik in ihrer 

Entstehungsgeschichte keine Rolle spielte. Die Umrisse entstanden durch mehrere Flüsse und 

Bäche, die das weichere Gestein (hier der Dolomit) abtrugen. Zwischen den beiden 

Dolomithügeln (dem Walberlab und dem Rodenstein) tritt bereits die untere Kalkschicht 



hervor. Am Rande des Berges findet man Steinschutt, der von den abgetragenen Schichten 

stammt. 

 

 

 

Die Ehrenbürg befindet sich in einem Karstgebiet. Das typische Merkmal von Karstgebieten 

ist, dass der kalkreiche Boden das Wasser nicht gut speichern kann und es stattdessen ableitet. 

Deshalb wächst dort Trockenrasen, der einmal im Jahr gemäht werden muss. 



Früher wurden Wasserspeicher angelegt, da der mangelnde Grundwasserspiegel dort das 

Leben nahezu unmöglich machte. Dazu wurden Becken mit Lehm versiegelt, sodass sich das 

Wasser darin sammelte. Heute gibt es andere Möglichkeiten an Wasser zu kommen. Dies 

macht diese Art von Wasserspeicherung unnötig. 

Die Ehrenbürg zählt zum Alpenvorland. Der Boden dort ist nur begrenzt landwirtschaftlich 

nutzbar. Vorrangig findet man in diesem Gebiet Weiden und Wälder vor.  

 

 
 
 
 
 
 
 

WORTERKLÄRUNGEN  
 

Schichtstufenlandschaft 
 
Die Voraussetzung für die Entstehung von Schichtstufen ist in der Regel ein 
Schichtpaket mit unterschiedlich abtragungsresistenten Gesteinsschichten. Diese 
Schichten wurden dann durch Verwitterung oder Erosion angeschnitten, was das 



zu beschreibende Erscheinungsbild zur Folge hat. Die Übergänge zwischen den 
einzelnen Stufen sind dabei fließend. 
Weitere wichtige Faktoren sind Neigung und Mächtigkeit der beteiligten 
Schichten sowie die Art und Energie von Erosion und Verwitterung. Von 
Schichten dominierte Reliefe bestehen meist aus mehreren solchen 
Gesteinsschichten (� heterolithisch). Unterschiedliche Verwitterungsgrade in 
einer Schicht können aber auch zu einem homolithischen (� aus einer 
Gesteinsschicht bestehend) Schichtrelief führen. In Mitteleuropa finden sich 
Schichtreliefe vor allem in Südwestdeutschland (Südwestdeutsches 
Schichtstufenland) und im Bereich Südniedersachsen-Nordhessen-Thüringen. 
 

Fränkische Alb 
 
Die Fränkische Alb, auch Frankenalb oder Fränkischer Jura genannt, ist ein 
deutsches Mittelgebirge, welches sich vom Main bis zur Donau zieht. 
Im Süden erstreckt es sich vom Nördlinger Ries bis Regensburg. 
 

Verkarstung 
 
Unter Karst (von der Landschaft Kras in Slowenien abgeleitet) versteht man in 
der Geologie und Geomorphologie Landformen, die vorwiegend durch Lösungs- 
und Kohlensäureverwitterung entstanden sind. Voraussetzungen für 
Karstlandschaften sind daher für die Lösungsverwitterung anfälliges Gestein 
und Wasser im flüssigen Zustand. Typischerweise bilden sich 
Karstlandschaften, oder kurz Karst, auf anstehendem Kalkstein bei humidem 
Klima (=feuchtes Klima) aus. 

Hydrologisch 
 
Die Hydrologie (griech.: „Wasser“ und „Lehre“) ist die Wissenschaft vom 
Wasser, seiner räumlichen und zeitlichen Verteilung in der Erdatmosphäre und 
auf wie unter der Erdoberfläche, sowie den damit zusammenhängenden 
biologischen, chemischen und physikalischen Eigenschaften und Wirkungen des 
Wassers. Sie widmet sich den Zusammenhängen und Wechselwirkungen der 
unterschiedlichen Erscheinungsformen des Wassers, seinem Kreislauf, seiner 
Verteilung auf der Landoberfläche und deren Veränderungen durch 
anthropogene (=äußere) Beeinflussung. 
 
 
 
Trockentäler 
 



Trockentäler sind durch die Erosion des Wassers geschaffene Täler, die nur 
noch über temporäre oder gar keine Fließgewässer mehr verfügen. 
 
Wasserbilanz 
 
Als Wasserbilanz bezeichnet man die Bilanz aus Niederschlag, Verdunstung, 
Abfluss und Speicheränderung bezogen auf ein Gebiet und einen Zeitraum 
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enrathaus_85_20_0_f.htm? 
· http://www.bamberg.info/www_tks/Bamberg_sehenswuerdigkeiten_bauwerke_kleinv

enedig_92_20_0_f.htm? 
· http://www.bamberg.info/www_tks/Bamberg_sehenswuerdigkeiten_bauwerke_concor

dia_89_20_0_f.htm? 
· http://www.bamberg.info/www_tks/Bamberg_sehenswuerdigkeiten_bauwerke_maxim

iliansplatz_91_20_0_f.htm? 
· http://www.bamberg.info/www_tks/images/PDF/Bamberg_TKS_Stadtplan.pdf 
· http://www.ottonenzeit.de/ottonen/bamberg/bamberg.htm 

 
· Bilder: u. a. eigene Fotographien  

 
Tüchsfeld an der Pütlach 

 
Internet:  
 

· http://fraenkische-schweiz.bayern-
online.de/02_Tourismus/Natur/Geotop_Tuechersfeld/ 

· http://de.wikipedia.org/wiki/Bamberg#Klima 
· http://de.wikipedia.org/wiki/Extensive_Landnutzung_in_Mitteleuropa#Die_Definition

_extensiver_Landnutzung 
· http://maps.google.de/maps?hl=de&tab=wl&q= 



 
Programme: 
 

· Google Earth 

 
Maximiliansgrotte  
 

- http://www.maximiliansgrotte.de/ 
- http://www.weber-rudolf.de/maximiliansgrotte.htm 
- http://www.lochstein.de/hoehlen/D/fralb/hers/maximilian/maximilian.htm 
- http://www.showcaves.com/german/de/showcaves/Maximilians.html 
- http://de.wikipedia.org/wiki/Maximiliansgrotte 

 
 
Ehrenbürg/ Walberla  
 
- http://www.gdgh.de/Berichte/B12/b12.html 
- Auszug aus Topographische Karte 1:50 000, L6332 Forchheim Bayerisches    

Landesvermessungsamt München 
- Geologie in Stichwörtern /HIRTS Stichwörterbücher S. 113, Bestell-Nr. 3-266-03015-x 
 


